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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Der Schöffe Bcltz V. in Naurod ist als Bürgermeister der Ge-
meinde Naurod für den verstorbenen Bürgermeister hachenberzer
gewählt und bestätigt worden.

Wiesbaden, den 16. Dezember 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

I .-Nr . II . 1845,2. I . V.: Schlitt.

Nr . 695. 'r . 1,1iaiieÜllH
An die Herren Standesbeamten.

Die Slandesregister für 1919 sowie die Formulare für Register¬
auszüge sind eingegangen und werden den Standesämtern sofort
durch die Post zugefandi werden.

Weiterer Bedarf an Formularen zu Registerauszügen kann,
soweit der Vorrat reicht, bei mir anaeforderl werden.

Sollte die Zustellung der Register und Formulare durch die
Post nicht möglich sein, dann sind die Register und Formulare hier
abholcn zu lassen.

Wiesbaden, den 19. Dezember 1918.
Der Landrat.

L,-Nr . II . 1866/1. 3 . A.: Dr . Penne  r.

Nr . 696,
Bekanntmachung.

Durch Soitderocrfügung Hai die ReichLgerrcideftelle angeordnet,
daß der Kommunalverband über den Verbleib der ausgestellten
Saatlarten wacht. Alle Saatkarten , welche die Empfänger nicht
zum Erwerb von Saatgut benutzt haben, müssen sofort nach Ab¬
lauf der Saatzeit an die Stelle , welche die Saatkarten ausgegeben
hat , zurückgciieferk werden. Letztere hak alsdann die betreffenden
Darren eingeschriebenan die Reichsgetreidestelle weiter zu reichen.

Ich weise ganz besonders darauf hin. daß die Wrrtfchuftskarlen
her Landwirte bei Ausstellung der SaaÄarten ' um die in denselben
angegebene Menge belastet werden, sodaß die Rückgabe unbelieferter
Karten der Richtigstellung der Ablieierungsmenge und sonnt dem
eigenen Interesse der Landwirte dient.

Endglitiigen Ablieferungstermin der nicht benutzten Saatkarten
am die Ausgabestelle fege ich hiermit für die Wintersaarzeit auf den
25. ds. Aus . fest, Hiernach wird gegen Säumige auf Grund der
Torschriften über den Saaigutverkchr im Zwangswege oorgegangen
werden,

Wiesbaden, den 11. Dezember 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

V.-Nr . II . Körnst. 8.151, I , 53.: Schlitt.

Nr . 697.
An die Herren VürgermLister.

Nach einer Debordnung der Kriegs-Rohstoss-Abteilung im Auf¬
träge des Demobilmachungsamles sollen etwaige Inftandjetzungs-
arbeiien an Betriebsmittel der öffentlichen Clekttizitäts -, Gas - und
Wasserwerk? vorzugsweise fertig gestellt werden.

Wenn in den Gemeinden derartige Arbeiten oorliegen, so sind
die i{< Betracht kämmenden Fabriken auf diese Verordnung hin-
^uwoisrn, bei entstehenden Schwierigkeiten ist mir Mitteilung zu
nrachen.

Wiesbaden, den 13, Dezember 1918.
Der Vorsitzende dev vcwobilmachung -ausschllsses für den

Landkreis Wiesbaden.
J ,-Nr/II , 8.  5732. 3 . A.: Dr . Penner.

' Nr . E,
Diejenigen Gen,cindevorstände, welche meine Verfügung vom

19. November. J .-91r. II . Kk. 5579. betreffend die Verausgabung
d :r neuen Ptauen Kartoffelkarten noch nicy: erledigt haben, werden
.an die umgehende Erledigung erinnert.

Wiesbaden, den 18. Dezember 1918.
■v Der Vorfitzeitde des Kreisausschusses.

I, -Nr . II , Kk, 5786, . 3 . V.: Schlitt.

Nr . 699.
Diejenigen Gemeinden, welche meine DerfÜMing vom !. De¬

zember betreffend Lieferung von Kartoffeln für oas Militär noch
nicht erledigt haben, werden an die umgehende Erledigung er¬
innert.

Wiesbaden, den 18/ Dezember 1918.-
D.-Nr . II . Kk, 5787. 3, P .^, Schlitt.

■' Der Vorsitzende des Kveisausfchusses.

Betrifft SchrokmühlenverordnunHen der Stellvertretenden
Ü'-eneralkonnnandos.

Nachdem der Belagerungszustand aufgehoben worden ist, be¬
steht vielfach die Auffassung, daß damit auch die Verordnungen der
Stellvcrkreteuden Generälkommondos. die Schrotinühlen betref¬
fend. Nutzer Kraft getreten find

Diese Aufichi ist irrtümlich. Wir verweisen auf die Vckannt-
smachuntz des Rkichsdeniabilmachungsaints vom 13. November
1918 im Deutschen Reichsanzeiger Rr . 270 vom 14. November
1918, rricnach u. a. auch alle im 3nt«resse oder zur Sicherung der
allgemeinen Lolkrcrnährung erlassenen Verordnungen der Stell¬
vertretenden Generalkommandos zunächst in Kraft bleiben.

Berlin , den 4. Dezember 1818
Preußisches Landes -Gerreide-Amt.

D r. K l e i n e r.
An sämtliche preußischen Kemmunalocrbände.

Wird lieipnit veröffentlicht
Wiesbade:!. den 14, Dezember 1918.

Der Vörsitzerde des Kreisausschusses.
3 .-NU. fl . Körnst. 8419. 3 . D.: Schlitt.

Nichtamtlicher Teil
Tages -Nundschau.

Regierung und Oberste Heeresleitung.
Ä e r.l i n . , Zwischen dem Zentralrat der Arbeiter - und Sol-

datenräte , dem Rat der Volksdeauftragten und der Obersten

Heeresleitung ist mit Bezug auf die vom Rätekongreß beschlossene
Beseitigung des bestehenden Ofsizierkorps, Abschaffung der Rang¬
abzeichen usw. ein Kompromiß zustande gekommen. Man hat sich
unter dem Gesichtspunkt, daß die Rückführung der Truppen in die
Heimat und die Durchführung der Bestimmungen des Waffen¬
stillstandes durch die fosortige Ausführung jenes Beschlusses aufs
schwerste gefährdet sein würde, darauf geeinigt, von seiner Durch¬
führung zunächst abzusehen. Es werden in den nächsten Tagen
entsprechende Ausführtingsbestimmungen erscheinen. Die Regie¬
rung steht auf dem Standpunkt , daß mit dem Militarismus auch
dessen äußere Zeichen verschwinden müßten , daß aber die Ver¬
dienste des einzelnen sowie die wohlerworbenen Rechte bei der
Durchführung dieses Grundsatzes unberührt bleiben müßten.

Zu dem Abkommen zwischen der Regierung und der Obersten
Heeresleitung bemerken die «Politisch-Parlamentarischen Nach-
richten" :

Das Ofsizierkorps hat seine Bedeutung für Heer und Flotte
noch nicht eingebüßt. Die Durchführung der Demobilisierung und
des Waffenstillstandes verlangt gebieterisch die Mitwirkung der
deutschen Offiziere. Cs kann kein Schiff übergeführt und durch die
Minenfelder geleitet werden ohne die Offiziere, die allein die tech¬
nischen Möglichkeiten dafür kennen. Die Waffensttllstandskom-
mifsion ist bei hundert Einzelheiten an das Urteil der Fachleute ge¬
bunden. Würden die Offiziere durch drakonische Beschlüsse in ihrer
Tätigkeit so eingeschnürt, daß sie nicht mehr Mitwirken könnten, so
würde der bisherige glatte Verlauf der Demobilmachung aujs
schwerste gefährdet. Die Feinde, insbesondere die Franzosen,
haben nicht den mindesten Zweifel gelassen, daß eine auch nur ge¬
ringe Nichterfüllung der Wasfenstillstandsbedingungen sie zu wei-

1 terem Einmaissch in Deutschland veranlasien würde . Deshalb hat
die Reichsregierung in ihren Verhandlungen mit der Obersten
Heeresleitung den in der amtlichen Meldung niedergelegten Grund-

i sätzen zugestimmt. Später sollen die Beschlüsse des Rätekongresses
l unter Berücksichtigungder Eigenart der einzelnen Formationen

gemäß den Beschlüssen der überwiegenden Mehrheit des Heeres
durchgeführt werden.

Boincate über die italienische Politik.
Paris.  Nach eitter Havasmeldung ist der König von 3ial !en
tag nachrniitag, begleitet von dem Herzog von Piemont und den

inistern Orlando und Sonnino , hier eingetroffen. Poincare und
Clemenceau empfingen sie auf dem Bahnhof und geleiteten sie unter
Zurufen der dichtgedrängten Menge zum Ministerium des Aeußern.
Abends besuchte der König mit dem Herzog den Präsidenten Wilson
und sodann Poincare , wo er 40 Minuten oe/weilte . Es folgte ein
Festabend bei Poincare , an dem alle politischen Persönlichkeiten von
Paris teilnahmen. Beim Essen hielt Poincare einen Trinkspruch
auf den König, worin er zunächst auf den Gegensatz zwischen jenen
Tagen, da 3ta !ien den Franzosen Hilfstruppen habe schicken müssen,
und den jetzt erreichten Erfolgen hinwies . Er gedachte der italieni¬
schen Politik, die sich,schon 1902 endgültig vom Dreibund abgewandt
und Frankreich die Versicherung gegeben habe, daß Italien an
feinem Angriff auf Frankreich teilnehme. Italien habe Wort ge¬
hallen und es damit der französischen Regierung ermöglicht, die be¬
sonders tüchtigen Alpentruppen gleich bei Kriegsanfang an die
deutsche Front zu werfen. Italien sei entsprechend der bis dahin
verfolgten Politik trotz der verlockenden Angebote Oesterreich-
Ungarns neun Monate nach Kriegsausbruch an die Seite Frank¬
reichs und Englands getreten. Der Erfolg der darausfolgenden
Kämpfe. Mühen und Entbehrungen sei die Einigung des ganzen

* italienischen Volkes unter d^n erhabenen hause Savoyen . Diese
Größe Italiens sei zu einem großen Teil dem unmittelbaren per¬
sönlichen Eingreifen des Königs zu verdanken, welches die alten
politischen Verbindungen Italiens aufgelöst und Frankreich und
Italien , die durch Abstammung und Kultur zu einander gehörten,
auch durch die Waffenbrüderschaft für immer verbunden hätte. Ver¬
bündete im Kriege, blieben sie im Frieden verbündet durch Gefühle
und Ueberzeugung.

hierauf antwortete der König von Italien mit seinem Dank
für den Enipfang, den er gefunden hibe und nannte die von dem
Präsidenten betonte Verbindung zwischen Frankreich und Italien
einen neuen Beweis für die Unsterblichkeit der alten ruhmvollen
lateinischen Rasse. Die Siegessonne leuchte über der Erfüllung der
Hoffnungen Frankreichs und Italiens , der Wiederkehr der einst
Frankreich durch eine preußische Gewalttat entrissenen geheiligten
Gebiete an den Busen des Mutterlandes und der Gewinnung von
natürlichen Schutzwehren für Italien , des Alpenwalles und des
Adriatischen Meeres. Dem Zusammenwirken der beiden Länder im
Kriege solle ein friedliches Zusammenarbeiten folgen in gegen¬
seitiger Achtung und wertvoller gegenseitiger Unterstützung.

Erklärungen Wilsons.
London.  Die „Times" veröffentlicht «in Interview , das

ihr Pariser Korrespondent mit Wilson hatte . Als der Korrespon¬
dent den Präsidenten fragte, was seiner Ansicht nach die Hauptab¬
sicht der Konferenz und das große Ziel fei. wonach die Alliierten
trachten wollten, antwortete er, der Hauptzweck sei, Schutz gegen
zukünftige Kriege zu schassen. Die Schwierigkeiten und Verant¬
wortlichkeiten, die durch die erfolgreiche Beendigung des großen
Krieges entstanden sind und von denen einige sehr ernst und
dringend sind, müsien natürlich von den großen Nationen der Welt
als Kameraden der weniger mächtigen geteilt werden. Der Korre¬
spondent fragte den Präsidenten dann , ob ec auch Zeit zum Besuch
der großen Flotte habe, was der Präsident verneinte . Wilson gab
seiner Ueberzeugung Ausdruck, daß nichts die herrannahsnde Kon¬
ferenz daran hindern könne, wirklich solide Garantien für den künf¬
tigen Frieden zu schaffen. Der Korrespondent fragte den Präsi¬
denten, ob er bezüglich der bevorstehenden Zusammenkünfte irgend
wie besorgt sei, da es Leute gebe, die sagten, daß die Schrecken des
Friedens beinahe noch schlimmer sein würden , als die Schrecken des
Krieges. Wilson antwortete , er fühle keine Besorgnis , und fuhr
dann ,fori : Ich. bin im Gegenteil davon überzeugt, daß es den
Staatsmännern , der Welt möglich fein wird , in gemeinsamer Be¬
ratschlagung eine gerechte und vernünftige Lösung der Probleme zu
erreichen, vor die sie gestellt werden, um sich auf diese Weise die
Dankbarkeit der Wett für den kritischsten notwendigsten Dienst zu
erwerben, der ihr .jemals geleistet wurde.

Oie Befehune.
Koblenz. Ungefähr 5000 Mann französisch-marokkanische Trup-

pen trafen Freitag mittag mit mehreren Personen -Rheindampfern
hier ein. Um 2 Uhr fand vor dem Schloß in Anwesenheit einer
großen Anzahl höherer amerikanischer und französischer Offiziere
eine. Parade statt. Die Musik spielte, vorher die amerikanische
Hymne und die Marseillaise. Die Truppen rückten dann weiter.

Spca . Der Vertreter der deutschen Regierung hat an den Vor¬
sitzenden der internationalen Wasfenftillstandskommission folgende
Note gerichtet: In Berlin sind Nachrichten eingelaufen. wonach
die Sperre zwischen dem besetzten und dem unbesetzten Deutschland
verschärft sein soll. Auftragsgemäß bitte ich um Aufklärung.

Der Ei enbahnverkehr im unbesetzten Deutschland. Infolge der
durch den WasfenstiUstandsvertrag gebotenen Ablieferung gewal¬
tiger Mengen rollende» Eisenbahnmaterials wird der Personenver¬
kehr im unbesetzten Deutschland äußersten Beschränkungen unter¬
worfen. Es steht noch nicht fest, ob er nicht überhaupt cine zeitlang
still gelegt wird werden müssen. Im 'Berliner Eiscubahnmimfterium
hofft man indessen, das Schlimmste verhüten zu können.

Die Wahlfreiheil im befehlen Gebiet.
Wb Berlin,  23 . Dezember. Der Gesandte v. haniel über¬

gab am 21. Dezember in Spaa folgende deutsche Note:
„Unter nochmaligemHinweis aus die außerordentliche politische

Bedeutung der bevorstehenden Wahlen zur Nationalversammlung
bitte ich im AuMage der deutschen Regierung , daß in die Vorbe¬
reitung und in die Vornahmen der Wahlen , insbesondere auch in
die Preß - und Versammlungsfreiheit keine Eingriffe getan werden,
sowie daß gestattet werde, daß die erforderliche Berichterstattung der
Verwaltungsbehörden über die Wahlvorbereitung und die Vor-
nähme der Wahlen ungehindert geschehen soll. Da die Wahlen
schon im Januar stattsinden sollen, wäre die deutsche Regierung für
die Beschleunigung der erforderlichen Anordnungen dankbar.

gez. v. Hantel."

Berlin. Nach einer Meldung der W. Ztg. soll Kriegs¬
minister General Scheuch zurückgetreten sein.
Der Grund sei in Zwistigkeiten mir dem Bollzugsrat der A.- und
S .-Räte zu suchen.

hindenburg und Gröner bleiben im Am!. Die Verhandlungen
zwischen der Obersten Heeresleitung und der Neichsregierung haben
zu dem Einverständnis geführt, daß hindenburg und Eröner in
ihren Aemtern verbleiben.

Berlin . General der Kavallerie von der Marwitz , Oberbefehls¬
haber der 5. Armee, ist in Genehmigung seines Abschiedsgesuchs
zur Dispositton gestellt worden. Georg von der Marwitz war bei
Ausbruch des Krieges Generalinspekteur der Kavallerie, im Wett¬
krieg har er sich unoerweiklichenRuhm erworben , und sein Name ist
in ganz Deutschland bekannt geworden. Als Führer eines Kaval-
leriekorps gelang es ihm, den Vormarsch unseres Heeres im Westen
zu verschleiern, als Kommandeur des Beskidenkorps rettete er litt,
gern vor den Russen, und bei der Frühjahrsoffensive im Somme,
adschnitt fügt« er den alten Lorbeeren neue hinzu: auch bei den letz-
ten Abwehrkömpfen hat seine Armee sich voll bewährt.

Berlin . Herr v. Iagow , der Oberpräsident von Westpreuhen,
lyat sein Amt nieder gelegt.

Der neue Generalstabsarzt der Armee,
Berlin.  Als Nachfolger des bisherigen Generalstabsarztes

der Armee und Chef des Feldsanitätswesens von Schjerming ist
der Direktor des Sanitütsdepartements des Kr-egsministermms

! Generalarzt Dr. Schnitzen mit der Wahrnehmung der Geschäfte
des Generalstabsarztes der Armee und Chef des Sanitätskorps
und Direktors der Kaiser-Wilhelm-Akademie unter Belastung fei¬
ner bisherigen Dienststelle beauftragt worden . Generalarzt Dr.
Schnitzen ist geboren am 1. November 1863 zu Goslar als Svhn
des Prof . L. Schuktzen.

Erleichterung des Kirche nauslrittes.
In Kürze wird,' wie hi« „Freiheit " meldet, eine Verfügung des

preußischen Justizministers erscheinen, welche zwei Beschränkungen
des Kirchenausirittes für die Zukunft aufhebt . Bisher bedurfte es
einer zweimaligen Austrittserklärung mit einer dazwischen liegen-
den Frist von mehreren Wochen. In Zukunft ioll eine einmalige
Austrittserklärung genügen. Auch eine materielle Ersparnis sichert
dein, der aus der Kirche austretsn will, die neue Verfügung . Mußte
der aus der Kirche Ausgetretene bisher noch für das laufend? Jahr
die Klrä)«nst«uern weiter zahlen, so ist das nach der neuen Bestim¬
mung nur noch für das laufende Vierteljahr vorgesehen.

Die Machtausprüche der Polen.
>Ek4eisior" erfährt : Die polnische Mobilisation umfaßt
Millionen Mann.

andert¬
halb Mi

_ „Danzig eine vollständig deutsche Stadt ."
^ Die Meldung von der angeblichen Besetzung Danzigs durch die

Polen erregte in Norwegen allgemein großes Aufsehen, hat aber
anscheinend kaum die bisherigen Sympathien für die Polen gestärkt.
Der verbandsfreundliche politiscke Mitarbeiter von „Aftenposten".
Emar Woxen, schreibt unter der Ueberschrift „Polens Debüt , leiderfÄMMlt rttehl - 1s„C. Vw_ Ctn : _V_ !.. l _ i - «

Reihe der selbständigenVölker in besonders sympathischerWeise vor
sich gegangen sei. Auf allen Fro.ntcn führtet» die Polen cine Politik,
die die denkbar offensichtlichste Verletzung des Selbstbestimmungs¬
rechts der Völker darstelle. Am fchlageiidsten fei dies gegenüber
Deutschland. Danzig sei cine vollständig deutsche
Stadt.  Deshalb fei Polen nach Wilsons Regeln von dem Meere
abgrschnitten. Offenbar wolle Polen sich den Zuga -ig zum Meere
trotzdem erzwingen. Indes fei nicht anzunehmen . daß die Friedens¬
konferenz einen solchen Bruch der Grundsätze, di« durchgefuhrt wer-
den sollten, gutheißen werde. Polens V-rsuch, eine vollendete Tat¬
sache zu schufen, werde deshalb kaum Erfolg haben.

Paris.  Der „Ten-ps" bekämpft die Ansicht der „Tttnes", wo¬
nach Danzig deutsch bleiben soll, denn Polen bedürfe dieser Hafen¬
stadt unbedingt.

Versenkung der auLgelicferkenKriegsschiffe? Nach einem Tel»
gramm der „Associated Preß " haben, wie ein Amsterdamer Blatt
meldet, die amerikanischen Delegierten bei der Friedenskonferenz
beschlossen, dafür einzutreten , daß die ausgelieserten kemdlicken
Kriegsschiffeversenkt werden, damit nicht bei ihrer Derteilurg
Zwistigkeiten entstehen, Sir Eric Geddes soll diesem Plan bereits
zugestimmt haben, »

London. Am Donnerstag traf von dem amerikanischen Lebens-
niittelkonttolleur hoooer , wie das Reutersche Bureau erfährt , ein
Telegramm aus Paris hier ein. in dem erklärt wird , daß die For¬
derung. die Marschall Fach als Bedingung für die Derlängerunzt
des Waffenstillstandes stellt, nämlich daß 2>ii Millionen Tonnen



(

Schiffsraum , die in deutschen Häfen liegen, in Gebrauch genommen
werden, nicht in Hoooers Namen gestellt wurde, wie es tn dem
deutschen Bericht über die Verhandlungen heißt, sondern im Na¬
men der Alliierten unter den von ihnen angeführten Bedingungen.
Nach Informationen des Reuterfchen Bureaus läuft den Vorschlag
nicht darauf hinaus , die 2X> Millionen Tonnen ausschließlichzur
Versorgung Deutschlands mit Lebensmitteln zu verwenden, wie man
nach dem fraglichen Bericht annehmen könnte, sondern darauf , diesen
Schiffsraum unter die Kontrolle der Alliierten mit dem übrigen
zu vereinigen.

Das Friedensvrogramm der Bereinigten Staaken.
Genf.  Der „Herold" meldet aus New York: Das Friedens . :

Programm der Vereinigten Staaten ist am Dienstag den Mitglie¬
dern des Senatsausschusses im Staatsdepartement bekannt gegeben
worden. Die Hauptsätze sind: Keine Kriegskostenerstattung sur alle
Alliierten , Ersatz der Schulden nach Maßgabe der Billigkeit und
Leistungsfähigkeit des Feindes und Aufnahme des Feindes in den
Völkerbund ohne Beschränkungen.

Wilsons plötzliche Reife nach London.
Meldung des Neuterfchen Büros : „Daily Chronicle ' bemerkt

zu dem Besuche des Präsidenten Wilson in London: Die Aen-
derung in den Plänen des Präsidenten Wiljvn sei nicht durch e:ne
plötzliche Notwendigkeit verursacht, die seine Gegen,varr in London
früher als ursprünglich beabsichtigt mar, erfordern wurde. 2m
Gegensatz dazu schreibt der „Manchester Guardian . dem verfrühten
Besuche Wiljons in London mehr Bedeutung zu. Das Blatt >chre»bt:
Der Präsident will handelnd austreten : die Umstände erlauben kern
Hinausschieben. Tie Nachrichten aus Deut.chlanb zsig n̂, daß es
absolut notwendig ist. die Bevölkerung mit Lebensmitteln zu ver¬
sorgen und die Industrien wieder in Gang zu bringen, wenn die
Ordnung gewährt bleiben soll. Wilson ist mit bestimmten politischen
Grundsätzen nach Europa gekommen und er .st fest entschlossen,
sie bei der Regelung, an der er teilnimmt, durchzufuhren. Die Alli¬
ierten hätten diese Grundsätze formell angenommen und d-e ueber-
aabe Deutschlands fand unter diesen Bedingungen statt. Wilson
hat aber sicher in Paris einige Widersprüche zwischen dieser ollge-
meinen Annahme und einigen Forderungen entdeckt, die in verschie¬
denen Ländern , England nicht ausgenommen, aukgestellr wi-rden.
Lloyd George hat sich bei der Wahlkampagne an verschiedene Klau-
sein und Erklärungen gebunden, die mit der einzig zulässigen Auf- j
fassunq vom Völkerbund und mit ' der iittkichen Grundlage inter¬
nationaler Freundschaft nicht leicht zu vereinbaren sind. >..s ist
Aufklärung und eine deutliche endgiltige Abmachung »orig, oak gut
ür alle alliierten Länder . Wilson ist ei , außerordentlich emschlrch
euer Geschäftsmann und wünscht zu wissen, ob der Frieden nach
einen Grundsatz« , kommen wird, oder ob die nationalen Einzel-
:i!ereisen überwiegen werden.

Iniernationaler Luftverkehr.
Reuter meldet aus London:  Der englische Lustsahrmimster

Weir erklärte, dag England jetzt Flugzeuge besttte, die eine Be¬
satzung von sieben Personen und 30 PassagierD transportieren
können. Sie erreichen eine Höhe von 10000 Fuß und können
1200 Meilen siiegen, bei einer Schnelligkeit von 100 Meilen stünd¬
lich. Die Luftsährt dürfe kein Regierungsmonopcl bleiben. Die
erste Aufgabe des Ministeriums sei, den Flugdienst zwischen den ver¬
schiedenen Landern zu organisieren. Hierzu sei eine intcrnattona -e
Luftfahrt -Konvention nötig. Die Artikel dieser Konvention seien
den Alliierten schon vorgelegt worden. Eine Luftfahrt -Konferenz
wird stattfinden und es sei Grund vorhanden, daß die Nationen
innerhalb fünf Monaten zur Uebereinstimmung kommen wurden.

Das ßa 'iervaar ernsthaft erkrankt.
Aus dem Haag,  21 . Dezember wird gemeldet: Der Krank-

heitszustand der Kaiserin ist derart , daß sie wohl kaum das neue
Jahr erleben wird . Sie hatte vor einigen Monaten «men Schlag,
anfall erlitten , auch machte ihr Herzleiden während der letzten auf¬
regenden Wochen starke Fortschritte, wodurch eine schwere Nerven,
depression hinzutrat . Ter Kaiser ist ebenfalls ernsthaft erkrankt.
Sein Ohrenleiden hat sich erheblich verschlechtert. ,und es besteht die
Gefahr , daß es auf das Gehirn übergreift.

. Bei den Wahlen zur Nationalversammlung wird der Volks¬
beauftragte Philipp Scheidemann für . die Mehrheits -Sozialdemo¬
kratie in Hessen - Nassau  kandidieren und zwar wird er als
erster auf der sozialdemokratischenWahlliste erscheinen.

Der Reichsbund der Kriegsbeschädigten. Staatssekretär Göhre
kündigte am Sonntag an , daß der Reichsbund d r̂ Krlegsoeschadrg-
ten von der Regierung anerkannt werde und versprach eine Renten-
erhähung der Kriegsbeschädigten.

München. Wegen der in Bayern herrschenden Kohlennot sieht
sich der Demobilmachungskommissar gezwungen, eine zehntägige
Arbeitsruhe für alle gewerblichen Betriebe mit mehr als zehn Ar¬
beitern vom 23. Dezember bis 1. Januar anzuberaumen . Die be¬
troffenen Arbeiter erhalten für den Verdienstausfüll eine Entschadl-
gungvon  90 % ihres Verdienstes auf Rechnung des Staates bezw.
der Reichskasse. . ^ , _ ...

Die deutjche Boiichast verläßt Spanien . Dem Prinzen Ratibor
und dem Stabe der deutschen Botschaft wurden die Passe ausge-
händigt . Sie verlassen Spanien binnen kurzem.

Berlin,  24 . Dezember. Heute morgen 8 Uhr tobten um
Schloß und Marstall , die von der Volksmarinedivision besetzt waren,
erbitterte Kämpfe, bei denen die Garde-Kavallerrediolsion gegen
Schloß und Marstall vorging und u. a. auch unter Arttlleriefeuer
nahm. Einige Minuten vor 11 Uhr erschien aus dem Marstall eine
Abordnung von Matrosen mit einer weißen Flagge, die mit dem
Befehlshaber der Gardetruppen verhandelte. Die Verhandlung
führte zu dem Ergebnis , daß wenige Minuten nach 11 Uhr die Ma¬
trosen erst einzeln, dann in kleinen Trupps abzogen. Rach erfolgter
Kapitulation konnten auch die Geschütze wieder abrucken. Dl« Ma¬
trosen haben 68 Mann verloren , die.teils tot, teils schwer verletzt
sind.

Der Zenkralrat.
Ueber die Neuordnung des Aentralrats schreibt der „Berliner

Lokalanzeiger" : Der neue Zentralrat der Arbeiter- und Soldaten¬
räte Deutschlands hat im Abgeordnetenhause von dem früheren
Vollzugsrat die Geschäfte übernommen. Vorsitzender ist Lemert.
zu stellvertretenden Vorsitzenden sind Cohen (Reuß ) und Hermann
Müller gewählt worden Die' Bureaus des früheren Vollzugsrais
werden fast alle aufgelöst, und die Mehrzahl des Personals wird
entlassen. Man gedenkt, mit bedeutend weniger Hilfskräften aus¬
zukommen und damit sparsamer zu wirtschaften als der frühere
VSllzugsrat . Die Hauptbeschwerde gegen den alten Bollzugsrat
war bekanntlich die, daß er vollständig unter dem Einfluß der Un¬
abhängigen stand und daß seine Mitglieder zumeist unfähige Leute
waren Der neue Zentralrat weist nur noch Mehrheltssozialisten
auf, und man scheint vor allen Dingen darauf bedacht gewesen zu
sein, die besten Köpfe hineinzuentsenden. Fast alle Mitglieder sind
Parteibeamte , Geiverkschaftsleute, Redakteure oder frühere Paris-
mentarier.

Berlin . 23. Dezember. Um die Wahlfreiheit für die
Nationalversammlung in den besetzten Gebieten
zu sichern, sind seitens der deutschen Waffenstillstandskommissionam
23. Dezember in Spaa folgende dringende Forderungen überreicht
worden : , ... . .

1. Freiheit für alle amtlichen Bekanntmachungen über die
Nationalversammlung . , ., .

2. Freiheit für alle staatlichen Organisationen, welche mit der
Aufstellung der Wählerlisten in der Zeit der Wahlhandlung , mit den
Entscheidungen über Beschwerdenüber die Aufstellung von Wähler¬
listen sowie die Feststellung des Wahlergebnisses beauftragt sind.

3. Baldigste Regelung des gesamten Personenverkehrs zwischen
den besetzten und nichtbesetzten Gebieten im Sinne eines weit¬
herzigen Entgegenkommens, wie es Marschall Fach in Trier zu-
facOe. Insbesondere müssen die Vorbereitungen für die Aufstellung
der Wahlvorschlöge ungehindert alsbald getrosten werden. Die
Wahlvorschläge sind bis zum 4. Januar bindend festzustellen. Die
Parteiführer müssen die Möglichkeit haben, ungehindert sich in
rechts- und linksrheinischen Gebieten zu treffen, da die Wahlkreise
besetzte und nichtbesetzte Gebiete umfassen. Die Erfüllung dieser
Forderung ist besonders wichtig, da sonst die ganze Wahlhandlung
ungiliig sein könnte. , . .

4. Freiheit des Personenverkehrs innerhalb des gesamten be¬
setzten Gebietes, sodaß Redner und Agitatoren , welche in den be°
setzren Gebieten wohnen, sich dort frei bewegen können.

5. Versammlungsfreiheit für alle Wah'versammiungen zur
Nationalversammlung und Freiheit in der Verteilung der Flug¬
blätter und Stimmzettel , eventuell unter Aufsicht der BesetzungsbL-

^ ^ GFreie Zulassung von rechtsrheinischenZeitungen, mindestens
von setzt bis zum Tage der Nationalversammlung.

Ausreiseerlaubnisse.
" Wb B e r l i n . 23. Dezember. Die deutsche Wassenstillstands-

kvmmistio» ist nach Entscheidung der Alliierten nicht in der Lage.
Ausreiseerlaubnis in die besetzten Gebiete zu erteilen oder zu ver-
Mitteln. Solche Gesuche müssen an die lokalen alliierten Militärbe¬
hörden gerichtet werden.

Aus Danzig.
Auf die Anfrage des Danziger Magistrats bei dem Staatsftkre-

tär Erzberger , ob trotz des erhobenen Protestes ein« Landung der
Polen in Danzig zu erwarten fei, ist heute folgende telegraphische
Aittwort eingegangen: Alle Nachrichten über eine Landung von
Polen in Danzig haben sich durch Nachfrage bei den 'Alliierten als
freie Erfindung herausgestellt. Die Polen dürfen überhaupt nicht
in Danzia landen, sondern nur die alliierten Truvpen . welche nach
dem Waffenstillstandsabkommen das Durchmarschrechtüber Danzig
»ach Kongreg-Polen und anderen Gebieten des ehemaligen Rußland
haben.

Härten sind Ausnahmen zulässig, die mrt den zuständigen Gewerk¬
schaften zu vereinbaren sind. Bei Wiedereinstellung der Kriegs-
lellnehmer sind Verheiratete sowie Ledige, die Familienangehörige
ju versorgen haben, in erster Linie zu berücksichtigen.

Meine Mitteilungen.
Berlin . Die „Post " wollte wissen, daß infolge einiger Mei¬

nungsverschiedenheiten vtil dein Rücktritt des Präsidenten , des
Reichsbankdirektoriums v. Havenstein zu rechnen sei. W-e Die
„Deutsche Allgemeine Zeitung" von best unterrichteter «reite hon,
trifft diese Meldung nicht zu.

Berlin . Zu der Beschlagnahme des preußischen Kronsideikom-
mißvermögens , das am 13. November verfügt wurde, ist Id die
vorläufige Beschlagnahme des Vermögens des preußischen Königs¬
hauses gekommen. Die Verwaltung wird dem preußischen Finanz¬
ministerium übertragen . Die Gehälter, Ruhegehälter und .stinter-
bliebenenversorgung der Beamten und Angestellten wie der Ver¬
waltung werden aus den Zinsen bestritten.

Serbiens Kriegsverlust. Serbien hat nach einenl amtlichen
Bericht des Kriegsministerinms durch Krankheit und Verwundung
insgesamt 332 000 Tote zu verzeichnen.

Ein - lleberfall auf die Reichsregierung
B e rli n, . 24. Dezember. Einen Ueberfall aus die Retchs-

regierung unternahm gestern nachmittag ^ gegen 4%. uijr
die zum „Schutze des Reichskanzlerhauses (Schloß) gestellte
Wache. Vor den Volksbeauftragten Ebert und Landsberg
erschienenen zwei Matrosen der Wache in voller Ausrüstung
und erklärten, daß sie den Befehl von dem Kommandanten
Dornbach der Volksmarinedivision erhalten hätten, die Tore des
Hauses zu schließen, keinen der Anwesenden heraus und niemand
hineinzulassen. Gleichzeitig hatten sie auf Befehl d>e Telephon-
zentrale besetzt und den Telephonverkehr von und mst dem Hause
unterbunden . Die Sperre , welche die Abwicklung wichtiger Reme-
rungsgeschäste verhinderte, dauerte säst ein« Stunde lang. Um
%6 Uhr gaben die Matrosen aus den energischen Einspruch des
Volksbeauftragten Ebert den Zugang zum Haus und den Telephon-
verkehr wieder frei. Am Abend wiederholte ßch die Beseßiml) des
Reichskanzlerhauses. Berliner Truppenteile , die zuml Schutze her¬
beigeeilt waren , trafen ebenfalls in der Wllhelmftraße em. micn
längeren Unterhandlungen gelang es. ohne daß es zu irgend welchen
Zwischenfällen gekommen war , die Matrosen zum Abzug zu be¬
wegen, während gleichzeitig die Truppen abzogen.

Der Volksbeaustragte Ebert richtete an die Truppen folgende

^ " ^ Ich°'will im Augenblick auf die Vorgänge nicht einqehen. di-
sich heute abgespielt haben, ich will nur die Tatsache seststellen, daß
die Regierung eine zeitlang im Reichstanzlerhause durch ihre eigene
Wache festgehalten wurde und niemand das Haus verlassen durfte.
Die Telephonzentrale war besetzt, so daß alle Telephongespracheun¬
möglich waren . Später ist es mix gelungen, die Matrosen zu be¬
wegen, abzuziehen. Wir haben weiter festgestellt, daß die Matrosen
das Haus verließen, gleichzeitig wüsten nun aber auch die anderen
Truppenteile fortgehen. Ich bitte Sie , alles zu tun , um ein Blut¬
vergießen zu vermeiden. Wir haben in diesem Kriege so vie-
Blut vergasten, daß es einfach Wahnsinn wäre , noch neues Blutver¬
gießen herbeizuführen, wofür niemand die Verantwortung über¬
nehmen könnte. Ziehen Sie also in Ihre Quartiere . * •

Der Grund des Vorgehens der Matrosen war folgender: Die
Reichsregierung hatte die Zahlung der am 21. Dezember salliqen
Löhnung der Matrosen davon abhängig gemacht, daß sie das Schloß
zu räumen hätten . Unerhörte und umfangreiche Diebstähle an
ventarstücken gaben die Veranlassung zur Stellung dieser Be
dingung. Die Matrosen , die übrigens schon bei der Zahlung der
Löhnung am 11. Dezember die Räumung des Schlofles verfprvchen
hatten , wollten auf die Bedingung nicht eingehen und suchten dt«
Zahlung durch ihr heutiges Vorgehen zu erzwingen.

Ein Versuch, die Berliner Kommandantur zu besetzen, mißlang.
Weiter wird aus Berlin berichtet: Es scheint, daß im Bankoiertel
bei dem Versuch der Mmrasen , in Bankaebände einzudrinaen , an
der einen oder anderen Stelle vereinzelte Schüsse gefallen sind. Von
den vor der Kommandantur stehenden Posten wurde ew Matrose
getötet untz drei schwer verletzt

Zu den Finanzplönen des Reichsschahamtes gehört auch der
Ausbau der ErbfäMssteuer . Bei der Bemessung der Steuersätze
soll nicht nur das Vermögen der Erben , sondern auch der Besitz des
Erblassers an Kriegsanleihe berücksichtigt werden. Erbschaften,
die bis zu einem bestimmten Teil aus Kriegsanleihe bestehen,
sollen steuerlich bevorzugt werden. Voraussetzung ist allerdings,
daß die in Frage kommenden Kriegsanleihen von dem Erblasser
aus dem Zeichnungswege oder während des Krieges erworben sind.

E ne neue Verfügung des Iusftzm'msters Dr. Roimiseld bringt
wesentliche Milderungen des Strafvollzuges . Das Schweigegebot
für die Gemeinschaft wird aufgehoben, der Briefverkehr der Ge¬
fangenen fteier gestaltet, das Halten von Tageszeitungen ohne Uw
lerschied der Parteirichtung in weitem Umsange zugelaffen und der
Tabakgenuß erleichtert. Aus den militärischen Disziplinarstrafen ist
hervorzüheben, daß die Strafen der körperlichen Züchtigung und
Fesselung soweit sie überhaupt noch bestanden, ganz beseitigt wer¬
den und Dunkelarrest höchstens bis zur Dauer von sieben Tagen
(bisher vier Wochen! verhängt werden darf . Am Schlüsse der Ver¬
fügung bringt der Justizminister seine Erwartung zum Ausdruck,
daß die im Strafvollzüge tätigen Beamten es sich angelegen sein
lassen werden, unter Wahrung des Ernstes der Strafe durch gerechte
und wohlwollende Behandlung die geistige und sittliche Hebung der
Gefangenen tunlichst zu fördern.

Die preußische Regierung erließ folgende Bekanrmachung: Die
Verleihung von Orden findet nicht mehr statt, doch ist es jeder¬
mann gestattet, früher verliehene Orden, insbesondere auch Kriegs
erinnerungszeichen, weiter zu tragen . Eine Verleihung von Titeln
findet ebenfalls nicht mehr statt. Verliehen« Titel können weiter-
gejührt werden. Für die Beamten wird eine Neuregelung der Amts¬
bezeichnungen im An chluß an die in Aussicht stehende Reform des
Beamienrechts und der. Besoldungsoerhäliniste oorgenommen. Bis
dahin bleiben ftir sie die bisherigen Bestimmungen über die Amis-
bezeichnungen bestehen.

Luxemburg. Abdankung der Großherzogin ? „Central News'
melden aus Paris , daß. nach Meldungen aus Luxemburg , die Ab-
üankung der Großherzogin in der ersten Januarwoche erwartet
wird . Die Kammer wird sich dann darüber schlüssig werden, ob
man eine Republik gründen oder eine Personalunion mit Belgien
eingehen solle. Die Mehrheft des luxemburgischen Volkes sei sür
di« e letzte Lösung, die jedoch von der deutschen Bevölkerung und
allen prodeutschen Elemeisten l-eftig bedroht wird.

Abbau der Frauenarbeit.
Die Bemühungen , zur Beseitigung der riesengroßen Arbeits

losigkeit die während des Krieges aufgekommene Frauenarbeft ab
zubauen, sind allgemein. Bei den Frauen stoßen diese Bestimmun¬
gen allgemein aus ziemlich starken Widerstand. Zwischen der Ge-
neralkvmmission der Gewerkschaften Deutschlands und dem Zen¬
tralverband deutscher Konsumvereine ist nun über den Abbau der
Frauenarbeit in den Genossenschaftenfolgende Vereinbarung zu-
stände gekommen. Entlassen werden nach dem Dienstalter die an
Stelle von Männern beschäftigten weibsichen Arbeitskräfte , und
zwar : 1. Frauen , deren Männer Arbeit haben: 2. Mädchen und
Frauen , die niemand zu versorgen haben : 3. Mädchen und Frauen,
die nur eine bis zwei Personen zu versorgen haben: 4. alle übrigen
Mädchen und Frauen . Müflen männlich« Arbeitskräfte entlassen
werden, so geschicht das tn der folgenden Reihenfolge: Ledige, die
niemand zu versorgen haben : Ü. Derheirarete ohne Knrder und Le¬
dige. die Familienimgehörig« zu versorgen haben: 7. alle übrigen
während des Krieges eingerrerenen Männer Zur Verhütung von

Aus Stadl , Kreis a Umgebung.
Biebrich, den 27. Dezember 1918.

* Bon den Feiertagen . Run sind auch diese
Weihnachten vorüber . Nicht mit lauter Fröhlichkeit sind sie
begangen worden, wie sonst, nein, es war ein stilles uno
ernstes Fest, umso ernster für diejenigen, die an den Gescheh¬
nissen unserer Zeit tieferen Anteil nehmen. Verklungen ist nun die
traute Weise des „Stille Nacht, heilige Nacht", die in drefem Jahre
die hundertste Wiederkehr ihres Entstehungstages erlebt hat. Ja,
hundert Jahre sind es dieses Jahr , daß der Vikar Josef Mohr d.e-
ses Weihelied aus überquellendem, frommem Herzen gedichtet uno
der Lehrer Franz Gruber es vertont hat. Zum ersten Male wurde
das Lied am 24. Dezember 1818 in der St . Nikolauskirche in
Oberndorf an der Salzach gesungen. Dieses altehrwurdige Lied »st
immerdar jung geblieben und ist auch diese Weihnachten überall in
der Wett, wo Deutsche wohnen, von Jung und Alt mtt derselben
Innigkeit und Andacht erklungen, wie damals vor hundert Jahren.
Für gar viele Familien hatte dieses Weihnachtsfest eine ganz be¬
sondere Bedeutung . Konnte doch zum ersten Male nach den lan¬
gen Kriegsjahren der heimgekehrte Vater , Sohn oder Bruder wie¬
der an ihm .teilnehmen und sich mit den Seinen in trauter Runde
um den Christbaum vereinen. Mutter Natur hatte das
äußerlich zu einer echten, deutschen Weihnacht gemacht, die MS
nun einmal ohne eine Winterlandschaft nicht vollkommen erscheint.
Bei dem vorhergegangenen Schneefall in der Nacht zum « onntag.
von dem bis mittag nichts mehr übrig war , als glitschige-straften,ßeint Frau Holle nur eine Generalprobe abgehalten zu haben.s wir am ersten Feiertag erwachten, erblickten wir das herrlichste
Winterbild . Schwer lastete der Schnee auf den Bäumen und
drückte die Aeste tief herab. Die Telephondrähte erschienen me
dicke Seile : sie haben vielfach die Last nicht ausgehalten und sind
zerrissen, sodaß die Post ihre Hilfskräfte nach allen Richtungen aus-
senden mußte , um dle Verbindungen wieder herzustellsn. Me
Störungen waren aber für das Publikum wegen der Tekevbon-
jperre diesmal ohne Bedeutung . Der Anblick der weißen Decke,
die über Nacht auf die Erde ausgebreitet worden war,
hatte etwas Versöhnendes: es war , als wolle die Natur
unsere Erdennot für kurze Zeit wohltätig verhüllen. Ein
Teil der Winterherrlichkeil schmolz zwar auch diesmal gleich wieder
dahin, doch verhütete das Sinken der Temperatur das gänzliche
Verschwinden, sodaß die Jugend sich am zweiten Feiertag nach
Herzenslust am Schlittenfahren erfreuen konnte. Droben im
Taunus hat das Tauwetter wenig gewirkt. Obwohl dort der
Schnee in reichlicher Menge liegt, war der Rodelbetrieb am
Chausseehaus gestern nur schwach und das sonst vlelhundertkopflge
Zuschauer-Publikum war ganz ausgeblieben. Der fast ehlende
Zugverkehr, das mangelhafte Schuhwerk und andere naheliegende
Ursachen scheinen die Schuld an dem geringen Besuch zu tragen.
Diejenigen aber, die trotz alledem hinausstapften in den Wald , wur¬
den feiet) belohnt durch das Schauen des herrlichen Bildes , das der
Hochwald dort oben in feiner Wnterherrlichkeit bietet. Zu wün¬
schen wäre ja , daß die Kälte nicht lange anhält , denn sonst muß der
größte Teil der Bevölkerung bei dem gegenwärtigen empfindlichen
Kohlenmanqel frieren, und das wäre ein bitteres Weihnachtsange¬
binde für viele.

* Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht eine Verordnung zur
Abänderung der Verordnung über die Wahlen zur verfassunggeben,
den deutschen Nationalversammlung vom 19. Dezember 1918. welche
besagt: Die Wahlen zur verfassunggebenden deutschen Nationak-
ver'ammlung finden am Sonntag , den 19 . Januar  1919
statt. Die Wählerlisten  sind zy jedermanns Einsicht am
30. Dezember auszulegen . Einsprüche gegen die Wählerlisten sind
binnen einer Woche zu erledigen: die Wahlvorschläge sind spätestens
am 4. Januar 1919 beim Wahlkommissar einzureichen. Die Wahl¬
kommissare haben die in § 12 der Wahlordnung vom 30. November
1918 tReichs-Gesetibl. S . 1353) vorgeschriebene Aufforderung zur
Einreichung der Wahlvorschlöge sofort zu erlassen. Diese Verord¬
nung hat Gesetzeskraftund tritt sofort in Wirksamkeit.

*ErmittelungderEinbrecher,welchedenEIn-
bruchindieUnterofsiziervorschuleverübten.  Den
eifrigsten und eingehend geführten Ermittelungen unserer Kri-
minalnolizei ist e« oelungen. die Täter zu ermitteln , welche kürzlich
den Einbruchsdiebstahl in die mit französischerBesatzung belegte
Unteroffiziervorschule verübten. Als Täter kommen In Frage : der
15jährige Taglöhner Herm.' Bach. Wiesbadener Straße 103, der
15jährige Taglöhner Karl Kanne, Wiesbadener Straß « 103, der
lOiäfrrige .Schüler Fritz Kanne, Wiesbadener Straße 103. der
12jöhrige Schüler Karl Schäfer, Wiesbadener Straße 109. der
9jährige Schüler Josef Schäffler. Wiesbadener Sttahe 109. Bei der
vorgenommenen 5)ausfuchung wurden verschiedene Päckchen fran¬
zösischer Tabak noch oorgefunden, während das gestohlene Brot
bereits ausgezehrt war . Die jugendlichen und verwegenen Täter
leugneten aiisär̂ tlich, konnten aber doch bald überführt werden und
sind nunmehr geständig. Sie werden der französischen Komman¬
dantur zugesührt und sehen ihrer Bestraftmg durch das französische
Krieasaerichi entaegen. .

* Der Eisenbahnverkehr über die Rhetn-
brücken  diesseits und jensetts des Rheines . Auf Befehl der
interalliierten Kommission der Feldeisenbohnen darf der Rhein
nur überfahren werden bei Duisburg (Dlock-Baerl ), bei Neuß
(Düsseldorfer Brücke), in Köln (Hohenzollernbrücke). Koblenz
(Horchheim), Mainz (Kaiserbrücke) und Mannheim . Zu den ge¬
nehmigten 5)aridelstransporten mit rechtsrheinischer Herkunft und
mit Bestimmung nach dem Rheinlande, nach Elsaß-Lothringen und
nach Luxemburg gehören ohne besondere Genehmigung Kohlen,
Koks, Kalk. Kalksteine. Eisenerz. Zinkerz, Bleierz, Phosphate . Sal¬
peter und Schwelelstoffe, Grubenhölzer, Kies, Gips , Zement,
Blende, Galmei . Kupfer, Steine und Erze, zerschlagene Steine und
Basalt . Bleiabfälle, Salz und Steinsalz, Petroleum und Benzin.
Die Transporte von Lebensmitteln für di« Zinilbevölkerunq um¬
fassen alle Nahrungsmittel einschließlich Getränke, auch die Lander-
produkte oder Getreide ftir Vieh. — Besonderer Genehmigunq be-
dürsen bestimmte Fertiafabrikate . wie Fabrikeinrichtungen. unent¬
behrliche Ersatzstt'icke, Transmissionsriemen . Motoren , Ersatzstücke
für Automobile, für Eisenbahnmaterial und besondere Erzeugnisse,
welche im Verrieb der Fabriken und Manufakturen , der Elektrizi¬
tätswerke usw. unentbehrlich sind. Berladunqen linksrheinischer
Herkunft mit Bestimmttng nach der rechten Rheiuseite sind bis auf
wefteres unstatthaft.

— Infolge neuerer Bestimmungen sind im weckselseitinen Eisen¬
bahnverkehr im Zusammenhang mtt den engen wttischaftlicken Be¬
ziehungen zwiscben dem des euren und neutralen Gebiet im Mainzer
Brückenkopf wesentliche Erleichterungen zugelassen worden, die
zweifellos wir Freude bedrüßt wcrde,r und bei vielen bisher von
den Beschränkungen Berrofsenen eine Sorg « nehmen werden. Eg
ist aus den aus drin Brücktnckomgebter führenden Strecken ein« ?ln-
zahi von besonderen Zügen bestnumr. die über die Grenzlinie hin-
aas in die neutrale Zone, also nach Frankfurt und Darmstadt ver¬
kehren Diese Züge sind aber nur für die Beamten - und Atbeiler«



schafr der Eisenbahnbehörde selbst und der Industrie zur Fahrt zur
Arbeitsstätte u. zurück benutzbar. Me diese Personen müssen einen
besonderen Ausweis ihrer Behörde oder Firma haben. Die Züge
werden an Den tteüecgangspuutken einer strengen riomroUe unter¬
zogen. Für den allgemeinen Ziviloerkehr sind diese Züge nicht frei.
Wir erwähnen folgende Züge: Wiesbaden ad ü.06 vorm., Mainz-
Kastel ab 6.23, Frankfurt an 7.28: Frankfurt ab 7.41 nachm., Mainz-
Kastel an 8.46, Wiesbaden an 9.04. Flörsheim ab 4.34 vorm.,
Frankfurt an 6.20: Frankfurt ab 6.27, Flörsheim an 7.24.

Wiesbaden. Provisorische Bestimmungen für den Postdienst.
1. Jede Art von Privatvermittlung , sei sie postalisch, telegraphisch
oder telephonisch, welche aus einem anderen als besetzten Gebiet
kommt, oder für ein solches bestimmt ist, ist provisorisch untersagt.
Dieses Verbot besteht namentlich für Prioatkorrespondenz , die für
Frankreich (einschließlich Elsaß-Lothringen ), Luxemburg und die
Teile Deutschlands, die nicht besetzt sind, bestimmt ist. 2. Cs find
erlaubt : a) Innerhalb des durch die Alliierten besetzten rheinischen
Gebietes nur Briefe und Karten (also keine Telegramme und
Telefongespräche), b) Zwischen dem besetzten rheinischen Gebiet
und Elsaß-Lothringen (einschließlich dem Gebiet von Saarbrücken)
alle schriftlichen Mitteilungen , welche industriellen Verkehr be¬
treffen . c) Für Deutschland nur die Korrespondenz, die Bezug auf
Rohstoff- und Lebensmittelsendtingen von Deutschland nach dem
besetzten Gebiet hat. Diese Mitteilungen sind nur ausnahmsweise
gestattet. S. Alle Korrespondenzen für die oben angegebenen Be¬
stimmungsorte sind der Kontrolle der Kreisverwatter unterworfen.
Wenn dieselben angenommen worden sind, werden sie durch ihre
Vermittlung weiterbefördert . 4. Die Bevölkerung wird darauf auf¬
merksam gemacht, daß vom 17. Dezember ab keine schriftlichen
Mtteilungen mehr angenommen werden, wenn sie reicht den obigen
im H 2 angegebenen Bestimmungen entsprechen. Alle anderen
Mitteilungen werden aufgehalten und vernichtet. 5. Der Post¬
direktor wird keine Sendungen mehr befördern, welche nicht von
dem Kreisverwalter genehmigt sind. Es sind Verordnungen für
die Kontrolle der Postzüge an den Grenzstationen getroffen. Der
Postdirektor persönlich und sämtliche seiner Beamten sind für jeden
Verstoß gegen diese Verordnungen verantwortlich.

wc S t r a f ka m m e r. In der Fabrik der Aktiengesellschaft
Glyge in Schierstein, welche Metallegierungen für die Mil tär-
oerwallung herstellte, sind vor einiger Zeit umfangreiche Dieb-

(tähle an Löt-Zinn, Messing usw. festgestellt worden, deren Wertich auf etwa 16 000 Mark belaufen soll. Durch anonyme Schrei¬
ben auf diese Diebstähle aufmerksam gemacht, gelang es endlich,
den in der Fabrik beschäftigten Tüncher Heinrich Lang als Ver-
über der Diebstähle zu entdecken, welcher angab , von einem Alt-
hündler zu denselben angestiftet worden zu sein. Der Mann habe
ihm Lebensmittel als Gegenwert ausgefolgt. Da der Althändler
vor der Strafkammer , vor die er wegen gswerbs - uiü> gewohn-
heitsgemäßcr Hehlerei, seine Tochter aber wegen Ansttftung gestellt
war , mtt Entschiedenheit leugnete und Lang als nicht glaubwürdig
hinstellte, mußte Vertagungsbeschluß zur Führung dieses Beweises
ergehen.

wc Der Hilfsfeldhüter Heinrich Bernhardt in Schierstein hat
am 14. Juli ds. Js . nach einer Rotte von Kindern, die er auf dem
Exerzierplatz in Dotzheim über dem Plündern eines Kirschbaums
betraf , geschossen, als sie sich zur Flucht wandten und dabei einen
kleinen Knaben so unglücklich in ein Auge getroffen, daß ihm das¬
selbe ausgenommen werden mußte. Bernhardt behauptet, er sei
bei der Verfolgung zu Fall gekommen und sein Gewehr habe sich
dabei entladen. Das Schöffengericht hat sich auf den Standpunkt
gestellt, daß dem ln der Tat so sei und lediglich wegen fahrlässiger
Körperverletzung auf eine Geldstrafe von 100 M. wider Bernhardt
erkannt . Die Strafkammer war zwar ebenfalls der Ansicht, daß
dem Manne lediglich eine Fahrlässigkeit nachgewresen sei, diese
Fahrlässigkeit aber sei eine derart schwere und der Erfolg ein der¬
art bedauerlicher, daß die Geldstrafe nicht ausreiche. Es wurde
demgemäß auf einen Monat Gefängnis erkannt.

Wiesbaden. Bon gestern ab ist hier der Verkehr der Zivilbe¬
völkerung auf der Straße bis 21 Uhr (9 Uhri abends gestattet.

Eltville. Die für Elwille zu erwartende Besatzung wird voraus¬
sichtlich nicht vor Ende dieses Monats cintreffen.

Langenschwalbach. Wie stteng die Maßregeln sind, die von der
Grenze der Be etzunaszone gehandhabt werden, um den Verkehr
nach dem neutralen Gebiet zu verhindern, geht aus einer Bekannt¬
machung des Bürgermeisters . Dr. Jngenohl in Langenschwalbach
im „Aar-Boien " hervor, die am 20. Dezember erlassen ist. und wo¬
nach der militärische Gewalthaber folgendes än 'geöronet bat:  Jedes
Uebcrschreiten der Vorposteilinie ist strengstens verboten. Bös¬
willig Zuwiderhandelnde werden festgenommen. Eifenbahnzüge
werden an der Dorpostenlinie angehalten . Beanue , Arbeiter , Schü¬
ler usw., deren Tätigkeit außerhalb des besetzten Gebietes liegt,
können bis zum 22. ds. Mts ., 5. Uhr abends, reifen, Rückkehr wird
nicht gestattet. Die Einreise in das besetzte Gebiet wird 'olchen Per¬
sonen verweigert. Arbeiter müssen sich eine andere Beschäftigung
suchen. Diese Anordnung gilt auch für die Landgemeinden.

höchst. Um über die in der Stadt verbreiteten Gerüchte wegen
bevorstehender Internierung von Einwohnern Klarheit zu erhalten,
begaben sich Oberbürgermeister Dr. Ianke und Direktor Dr . Weidlich
zum Hernr Kommandanten der Stadt Höchst. Auf Grund der von
diesem Herrn erteilten Auskunft wird im Höchster Kreis¬
blatt bekanntgegeben: 1. Schritte gegen di« vor dem 1. August 1914
hier ansässigen ordnungsmäßig vom Heeresdienst Entlassenen käm¬
men nicht in Frage . 2. Diejenigen, ordnungsmäßig entlassenen
Heeresangehörigen, welche erst nach dem 1. August 1914 aus der
besetzten Zone zugezogen sind, können ebenfalls ruhig hierbleiben.
3. Diejenigen, ordnungsmäßig vom Heeresdienst Entlassenen, welche
etst nach dein 1. August 1914 aus dem unbesetzten Gebiet hierher¬
gezogen sind, haben zum Zwecke der Registtierung Namen , Zeit und
Grund des Zuzugs anzumelden: besondere Verfügung wird hierüber
noch erlassen. Ob diese Personen dauernd hierbleiben können, ist
noch nicht entschieden: indessen hat der Herr Kommandant der Stadt
Höchst die ausdrückliche Zusicherung gegeben, daß alle diejenigen,
welchen der Aufenthalt hier nicht weiter gestattet wird , nicht ohne
Weiteres interniert werden. Diesen soll vielmehr ausreichende Ge¬
legenheit gegeben werden, nach Eintreffen einer Entscheidung die
Stadt und das besetzte Gebiet zu verlassen. Gegen weibliche und
nicht wehrpflichtige männliche Personen kommen besondere Maß¬
nahmen nicht in Frage.

höchst. Urrter den Telefonanschlüssenist hier eine Musterung
gehalten und es ist ein« größere Anzahl davon — meist Privatan-
schlüffe ohne erhebliche Bedeutung — auf Anordnung der Orts-
kommandantur zeitweilig außer Bettieb gesetzt worden.

Frankfurt . In der hiesigen Landwirtschaft herrscht Arbeiter-
mangei. Sie ist in den Arbeiten soweit zurück, wie noch nie zuvor.
Unzählige Werte für die Volksernährung gehen zugrunde, denn die
Felder sind noch nicht vollständig abgeerntet , Zuckerrüben, Kohl¬
rüben und Gemüse gehen verloren , und von Vorarbeiten für das
kommende Jahr kann keine Rede sein.

— Zu der Kompanie 81er, die seit kurzem hier als Polizei¬
trupp« rveilt, kmnmen nach einer Mitteilung Erzbergers noch wei¬
tere Truppen , so daß Frankfurt insgesamt ein Bataillon Infanterie
nach Anordnung der Obersten Heeresleitung erhält.

— Eine Kommission des Polizeipräsidiums hatte sich nach
Mainz begeben, um dort mit dem feindlichen Kommando einige
dringende Fragen der Lebensmittelversorgung und des Verkehrs zu
besprechen. U, a . erklärte sich General Mangin bereit, möglichst
bald einen gcregtten Postdienst für die deutschen behördliche»
Stellen einzuführen, so daß besttmmte Punkte , die unbedingt der
örttichen Regelung bedürfen, in direktem Verkehr erledigt werden
können. Bis zu dessen Einrichtung ist eine Verbindung durch Par-
lamemäre vorgesehen.

Dom Mltelrhein . Man kann den 1918er Wein  als einen
mittleren Jahrgang bezeichnen. Abschlüsse von Belang sind nicht
vollzogest. wenn auch die Besitzer panz gerne verkaufen würden.
Auch 1917er Wein ist nicht gesucht. Es liegt noch manches Faß . wenn
auch von dem letztgenannten Jahrgang die Borräte zufammenge-
gangen sind. Der 1918er lagert dagegen noch durchweg.

3n Limburg brach im Gefangenenlager auf bisher unaufge¬
klärte Wet 'e Feuer aus . Mensckenverluste sind nicht zu beklagen.
Vier Gefangenen- u. vier deutsch« Mannfchaftsbaracken sind nieder-
gebrannt . 34 Baracken, das Lazarett sowie sämtliche Vorräte blie¬
ben imoerlchn fodaß der Dienstbeirteb nicht gestört ist.

Mainz . Am Samstag vormittag hatte OdÄcbürgermrister Dr.
i^Ürtelmann von 11 bis Kl Uhr eine Unterredung mit General

» Mangln im Interesse städtischer Angelegenheiten. Am Nachmittag
sprach eine andere Deputation vor . Die Notlage in Mainz durch
die gehemmten Verkehrsverhältnisse mit dem rechtsrheinischen User
wurde geschildert und die schwere Schädigung betont, die Handel und
Industrie bis jetzt erlitten, die die ganze Bevölkerung in Mitleiden¬
schaft zöge. General Mangin versprach im Rahmen der Blockade,
die aufrecht erhalten werden müsse, möglichste Erleichterung.

Alain; . Am Samstag abend wurden mehrere Personen , die
nach 8 Uhr auf der Straße waren , sestgenommen und dem fran¬
zösischen Polizeiosfizier vorgesührt . Sie wurden wegen ihrer Un¬
botmäßigkeit mit einer sofort zu verbüßenden Haftstrafe von meh¬
reren Tagen belegt.

Blagen. Der Angestellte einer hiesigen Apochekc har dadurch
Selbstmord verübt, daß er sich chloroformierte und in einer Bade¬
wanne ertränkte. Ein Beweggrund zu der Tat wurde nicht be¬
kannt.

Vermischtes.
von einer abenteuerlichen Flucht berichtet ein kürzlich nach

England zurückgekehrterSoldat des Regiments Middlefex, der vor
zwei Jahren in deutsche Gefangenschaft geriet und im März d. I.
mil einem Feldarbeitertrupp in die Umgegend von Rousselqre ge¬
schickt wurde. Wegen seines guten Verhaltens erlaubte ihm die Be¬
wachungsmannschaft ziemlich freie Bewegung , so daß es ihm leicht
wurde, zu entfliehen. Eine ganze Woche hindurch wanderle er
nachts in südlicher Richtung und hielt sich am Tage in Wäldern und
Gräben versteckt. Zuletzt war er so erschöpft, daß er auf die Gefahr
hin, dem Feinde in die Hände zu fallen, ein Bauernhaus betrat , um
seinen Hunger zu stillen. Er fand nur eine alte Frau am Sterbebett
ihrer Tochter. Da er ein wenig Französisch sprach, erwirkte er die
Zustimmung der Frau , daß sie ihm die Rolle der Verstorbenen zu
spielen gestattete. Die Leiche wurde im Garten beerdigt, nachdem
er die Mutter überzeugt hatte, daß nach dem Kriege die Ueber-
bringung in geweihte Erde stattfinden könne. So legte er denn die
Kleider der Verstorbenen an und arbeitete über ein halbes Jahr bei
der Frau auf dem Felde. Nur die nächsten Nachbarn waren in das
Geheimnis eingeweiht. Als die deutschen Truppen das besetzte Ge¬
biet verließen, konnte auch er sich von der angenommenen Mutter
verabschieden.

Neutraler Geographieunterricht. „Ich weiß wahrhaftig nicht",
so klagte ein schwedischer Lehrer, „was ich meinen Schülern in der
Geographiestunde vorsetzen soll. Vorgeschrieben ist „Europa ". Ich
Hobe bereits Skandinavien durchgenommen und mit Spanien und
Portugal angefangen. Aber jetzt sitze ich fest. Wer weih, wie
Deutschland aussieht? Oder wie die Grenzen von Frankreich und
Italien verlaufen? Und Holland muß ich mir aufsparett, das Ist
meine letzte Rettung ." — „Machen Sie es doch wie ich", sagte ein
Kollege. „In meiner Klasse ist Oesterreich-Ungarn vocaeschrieben,
aber ich unterrichte statt dessen in der mathematischen Geographie.
Der Mond ist beinahe noch die einzige Gegend, über deren poli-
tische und geographische Verhältnisse wir einigermaßen sicher Be¬
scheid wissen!"

BrmSes Allerlei.
Dirkenfeld. Leichtsinnig handelten zwei hiesige Schüler, indem

sie aus einem französischen Automobil zwei Ferngläser entwendeten.
Der Diebstahl wurde nach kurzer Zeit entdeckt, die Täter von der
Schulbank weg verhaftet.

Berlin. Die Kellner in den Großbetrieben: Hotels, Restaurants,
Kaffees, drohen die Arbeit ernzustellen. Sie verlangen , ohne in Zu¬
kunft auf die Trinkgelder verzichten zu wollen, feste Entlohnung in
Höhe von 80 bis 125 Mark die Woche, und dazu treten noch Zu¬
schläge in erstklassigen Betrieben für verlangte Sprachkenmniss«,
gute Garderobe, besondere Fachkenntnisse und dergleichen.

Eivrer Muttsv Liebe.
Noma» von Los. Sch«t «. H» rtzi <L. ,

(24. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Sofort ließ Hängen bestürzt sein Spielzeug fallen und suchte

di» Mutt« auf sein» ungeschickt» Art zu trösten. Al» sie aber
nicht aufhören wollte zu weinen, da begann auch er zu

schluchzen, bis Lisa ihm zum Trost wieder lächelte und ihre Tränen
verbarg.

Aber sie fühlte sich heute unfähig bei dem Kinde zu bleiben,
das unwissentlich mit jedem Worte , das es sprach an die Wunde
rührte , denn es plauderte nur von dem guten Onkel Rolf . . .

Am Nachmittag stellte sich Christine ein. Sie kam mit der Ab¬
sicht, Lisa Vorwürfe darüber zu machen, daß sie gestern nicht zu
ihr gekommen war und ging zuerst in das Zimmer , wo sie sonst
Lisa stets bei dem Kinde antraf . Heute' war Hänschen allein darin.
Strahlend zeigte er ihr alle di« schönen neuen Sachen. Sofort be¬
gann Christine das Kind vorsichtig auszuforschen, und dann ' uschte
ein triumphierendes Lächeln um ihre dünnen Lippen.

Als sie hinausging , um Lisa aufzusuchen, lief ihr das Stuben¬
mädchen Marie in die Arme.

Die gnädige Frau hat gestern Besuch gehabt? Das hätten
Sie mir doch sagen können, als Sie bei mir waren , sagte sie
lauernd.

Das Mädchen verteidigte sich gekränkt. Das wußte ich doch
gar nicht. Der Herr kam doch erst später, als ich schon zu¬
rück war.

So , so also vor den Dienstboten hat Lisa diesen Besuch auch
zuerst verheimlicht, dachte Christine und ihre Befriedigung
wuchs.

Als sie in Lisas Zimmer ttat , sprang die junge Frau hastig
auf. Trotz des Halbdunkels, das hier herrschte, sah Christine,
daß Lisa geweint hatte, aber sie hielt es' für gut, das nicht zu be¬
merken.

Eigentlich war ich gekommen, Dir Vorwürfe zu machen, Kind¬
chen, daß Du mich gestern so einfach im Stich gelaffen hast, und
meine Bekannten waren doch so neugierig auf die hübsche kleine
Frau meines armen, lieben Erichs gewesen.

Angewidert wandte Lisa sich ab. Sie hatte es Immer noch
nicht gelernt, sich zu verstellen. Christine aber fuhr unbeirrt fort.
Du hättest mir doch aber ruhig sagen lassen sollen, daß Du selbst

erwartetest. Da» war ja dann natürlich eine andere Sache.
Ich erwartete keinen Besuch. Das Wetter war mir einfach zu

schlecht, um auszugehen, gab Lisa kurz zurück.
Christine sah die junge Frau groß an . Im stillen ärgerte

sie sich über Lisas kurz abweisende Art , aber sie ließ es sich nicht
merken.

So , so, dann mar dieser Besuch also eine Ucberraschung für
Dich. Gewiß eine schx liebe Ucberraschung, ich kann es Dir nach¬
fühlen. wie es sein müß, wenn so plötzlich irgend jemand au » der
H-etmat austaucht. Nicht wahr , dieser Rolf Dismann ist ein
Jugendsteund von Dir ? Ich glaube, Deine Mutter erzählte mir
so etwas.

Lisa schwieg beharrlich, und Christine fuhr in leichtem Plau¬
dertone fort : Jedenfalls sehr nett von dem jungen Mann , daß rr

| so anhänglich ist. Und wie er unser Hänschen beschenkt hat, es ist
\ wirklich rührend!

Dann wa? es eine Weile still. Christine wartete , aber Lisa gab
noch Immer keine Antwort.

WUlst Du nicht Licht anzünden? Es ist schon ganz dunkel,
liebes Kind.

Das alte Fräulein sagte es scheinbar völlig harmlos , und als
Lisa ihrem Begehren entsprach, sah sie sich mit beifälligem Nicken in
dem Raume um. Hübsch hast Du es hier eingerichtet, das muh man
sagen. So habe ich das Zimmer hier noch gar nicht gesehen. Ich
kann es schon begreifen, daß Du Dich hier wohler fühlst, als immer
drüben im Wohnzimmer mit Hänschen zusammen. Der Mensch
muh ja auch einmal allein sein.

Ich halte Kopfschmerzen, darum zog Ich niich zurück, jagte Lisa
jetzl endlich. Sie zitterte vor Ungeduld über den unwillkommenen
Besuch. Christtne aber schien davon nichts zu merken.

Kopfschmerzen! Ach du lieber Gott , warum hast Du denn das
nicht gleich gesagt. Die kramte in ihrer Handtasche. Da kann ich
Dir helfen: ich werde Dir ein Pulver geben, die habe ich doch stets

bei mir . Hier, nimm nur , cs hilft, drängte sie, als Lisa eine ab-
weisende Gebärde machte.

Sie klingelte und ließ ein Glas frisches Wasser bringen. Ge¬
schäftig rührte sie das Pulver an und reichte es Lisa. Die junge
Frau trank, denn sie fühlte jetzt wirklich ein unerträgliches Häm¬
mern und Brennen in den Schläfen.

Christine über war jetzt ganz die liebevolle, mütterliche Freun¬
din. Mit sanfter Gewalt drängte sie Lisa auf ein Ruhebett, deckt»
sie zu und drehte das allzu grelle Licht ab. So , nun bleibe Du.
ganz, still hier liegen, und ich setze mich zu Dir , dann wird es bald
besser werden, sagte sie, und gegen diese sanfte Gewalt gab es keinen
Widerspruch.

Eine Weile schwieg Christine jetzt und Lisa fühlte, wie wirklich
die Schmerzen nachließen, wie ihre Gedanken allmählich ruhiger
wurden und ihr das seelische Gleichgewicht wicderkehrte. Der ver¬
zerrte Ausdruck.lhros Gesichts hatte sich gemildert . Friedlich lag sie
da. Da begann Christtne aufs neue mit schmeichelnder, überreden¬
der Stimme : Warum bist Du eigentlich nicht aufrichtig gegen mich,
Lisa?

Langsam wandten sich ihr die Blicke der jungen Frau zu: Ich
verstehe Dich nicht. '

Christine hatte Lisas Hand ergriffen und drückte dieselbe
freundschaftlich. Dabei suchte sie vorsichtig nach Worten.

Sieh mal, ich meine, diese Vestimniung in Erichs Tcstanient
— Du lieber Gott, ich verstehe ihn ja vollkommen von seinent
Standpunkt aus . er hat Dich eben so sehr geliebt, daß er Dich keinem
anderen gönnte. Aber schließlich ist das doch Torheit . Du bist noch
so jung, und es wäre doch geradezu widersinnig, wenn Du Dein
ganzes Leben so vertrauern wolltest. Diese Testamentsbestimmung
—stKati— darüber ließe sich ja reden. Vor allen Dingen aber mußt
Du den Gedanken fallen lassen, daß ich Dir übelwollto. Ich habe
Dich liebgewonnen, wirklich. Wenn Du mich auch Inuner noch als
Deine Feindin betrachtest, ich wollte immer nur Dein Bestes. Schon
damals . Und jetzt — siehst Du — es tut mir weh, wenn ich sehe,
wie Du Dein Leben so einsam vertrauerst und wie Du darunter
leidest.

Lisa, die sich anfänglich erstaunt ein wenig aufgerichtet hatte,
war längst in di« Kiffen zurückgesunken und hatte die Augen
geschloffen.

Ich verstehe Dich nicht, sagte sie noch einmal gleichgültig.
Nun , dann muß ich eben deutlicher werden . Christine richtete

sich kerzengerade auf ihrem Stuhl aus. Dieser junge Mann , Dein
Jugendfreund , er ist doch nicht geuiz zufällig und absichtslos zu Dir
gekommen, Lisa! Und daß Du jetzt in so trüber Stimmung bist
und sogar geweint hast, verrät doch deutlich genug, wie Du mit Dir
kämpfst. Da wollte ich Dir nur das Eins sagen: nimm ihn, nimm
ihn ruhig : ich gönne Dir Dein Glück von Herzen.

Da geschah das Unerhörte, daß Lisa lachte. Ganz deutlich sab
Christine das Zucken um Lisa? Mund und hörte die leisen, unter¬
drückten Laute. Doch gleich wurde die junge Frau wieder ernst.
Sie warf die Decke beiseite und saß nun aufrecht auf dem Ruhe¬
bett.

Zur Diplomatin bist Du ttvtz allem nicht geboren, liebe
Christine, sagte sie mit leisem Spott . Jedenfalls danke ich Dir für
Deinen guten Willen, aber niemals werde ich Dir Gelegenheit geben,
solche.Mchpcht mit mir üben zu müssen. Wenn ich wiedeyDrtrckte,
i.hädige ich Mein Kind und das würde ich mir niemals verzechen.
Allo bitte, sprich nie wieder davon.

Eine Weile rang Christtne vergebens nach Worten . Der Spott
Lisas empörte sie, zugleich aber machte der tiefernste Ton sie stutzig,
in dem die junge Frau zuletzt gesprochen hatte. Sie erhob sich
ostentativ.

Ich glaub», Du mißverstehst mich. Liebe. Wenn ich vorhin
sagte, daß sich über die testamentarische Bestimmung noch reden
ließe, so wollte ich damit andeuten , daß ich im Falle einer Wiedcr-
verheiratung deinersetts keinen Anspruch auf das ganze Vermögen
erheben würde. Wir könnttn «ans ja einigen. Außerdem ist doch
Hänschen, der Sohn ErichDmein nächster Angehöriger , dem nach
meinen: Tode doch einmal alles zufallen würde . Du siehst also,
daß von einer Schädigung Deines Kindes keine Rede sein kann,
sagte sie würdevoll.

Jedenfalls danke ich Dir noch eiinnal für Deinen guten Willen,
aber ich möchte weder mich, noch mein Kind von Deiner Gnade
abhängig mckchen, erwiderte Lisa kühl.

Trotzdem Christine es in der Kunst, ihre wahren Empfindungen
zu verbergen, zur Meisterschaft gebracht, dauerte es doch einig-»
Minuten , bis sie ihren Groll und ihre Enttäuschung herabgekämpst
hatte und in ihrem gewöhnlichen, liebenswürdigen Tone zu fragen
vermochte: Ist Dir jetzt etwas besser, liebe Lisa?

Danke, ja. Tie Kopfschmerzen sind vorüber . Ich werde jetzt
gleich zu Hänschen gehen. Wenn Du noch eine Weile mittommen
willst.

Gern . Aber nur — ich meine — wenn Du wieder Besuch
bekommst— ich bin in meiner Kleidung so gar nicht darauf eln-
gerichtet.

Beruhige Dich. Weder heute noch sonst jemals werde ich
wieder den Besuch bekommen, auf den Du anspicist. Rolf ist heute
mittag abgereist, sagte Lisa mit leisem Spott.

Wie Du mich auch immer mißverstehst! klagte Chrtstinc. Aber
die junge Frau zuckte nur stumm die Achseln.

Da ging Christine stillschweigend hinter ihr her. Aber über¬
zeugt war sie noch immer nicht und ihren Verdacht gab sie auch noch
nicht auf. Sie beobachtete Lisa von jetzt an noch schärfer als bisher,
noch häufiger wurden ihre Besuche, vor denen Lisa zu keiner Tages¬
zeit mehr sicher war.

Aber alles das ' brachte ihr keinen Erfolg.
Nach dem letzten Aufflackcrn im Herbst schien Lisas Herz nun

wttklich ruhig geworden zu sein.
So verging Jahr um Jahr , ohne ein besonderes äußeres Er¬

eignis mit sich zu bringen. Hin und wieder erhielt Lisa Besuch aus
der Heimat: der Vater, die Mutter oder auch eines der Geschwister
suchten sie auf. Ernst studierte sogar eine Zeitlang in Berlin und
wohnte bei der Schwester. Das war eine liebe Abwechselung. Dann
war er in den Staatsdienst getreten, um die höhere Postkarriere ein¬
zuschlagen.

Auch Tante Bertha hatte sich einmal nach Berlin gewagt und
da sie hier nichts anderes zu beweinen fand, so vergoß sie Freuden-
tränen darüber, daß Hänschen solch ein großer , lieber und hübscher
Junge geworden war . . .

Thea hatte inzwischen ihren Kaufmann geheiratet und war
glücklichmnd zufrieden. Nur Herta war noch bei den Eltern . Auch
sie war jetzt bereits erwachsen, aber die Jahre hatten ihr nichts ge¬
nommen von ihrem kränklichen, ffnschönen Aussehen. Sie war
diejenige unter den Geschwistern, die Lisa am fremdesten blieb. Mit
Vater und Mutter dagegen verstand dir junge Frau sich jetzt vor-
ttefflich. m

Hans, wie sie ihren Sohn nun nannte , rvar kein leicht zu zie¬
hender Charakter und cs war bei Lisa nicht ohne innere Kämpfe in
diesen Jahren abgogangen. Nur schwer hatte sie die Grenze finden
können, wo die Mutterliebe anfängt , Egoismus zu werden. So¬
lang« das Kind klein war , halte es ausschließlich ihr gehört mit all
seinen Gedanken, mit all den manchmal so seltsam widersprechenden
Regungen seiner kleinen Seele.

_ In dem Maße aber, wie der Junge heranwuchs, bäumte er sich
auf gegen die allzu große mütterliche Fürsorge.

Dabei war dem Knaben bei aller Gutmütigkeit ein ausgespro¬
chener Hochmut eigen. Er hatte dieselbe Art , die Augenlider halb
zu senken und verächtlich über das hinwegzublicken, was ihm nicht
paßte, wie sein verstorbener Vater . Als er noch kleiner war , sah
er aus die Kinder herab, die weniger gut gekleidet waren wie er.
Später ging sein Hochmut anders Wege, da verachtete er die, dir
weniger wußtest und verstanden wie er . Sein Ehrgeiz trieb ihn,
stets der Erste in der Schule zu fein. Das fiel ihn, leicht, da er ein
ungemein scharfes Auffassungsvermögen besaß. Da merkte 81 a
denn auch bald, daß es mit ihrer Nachhilfe bei den Schularbeilen
nicht mehr ging. Es hätte ihr wohl Freude gemacht, mit ihrem
Jungen gemeinsam sorlzuschreiten und sie hätte es vielleicht auch
fertig gebracht, aber dazu mußte sie seihst erst lernen , sich den Sehr-
stosf zu eigen machen und verstand manches im Augenblick nicht so
schnell wie er

(Fortsetzung f»igl)



Amtliche brtanntinachunge»
der Stodt hochheim am Main.

Bekanntmachung.
Die Bestimmu ng er. über das Bestreuen der Straßen bei Glatt¬

eis und die Beseitigung von Eis und Schnee, sowie über das Ver¬
bot des Lausenlassens von Wasser bei Frost werden in Erinnerung
gebracht. >

Zuwiderhandlungen werden unnachsichtlich bestraft.
Hochheim a . M ., den 26. Dezember 1918.

Der Bürgermeister : Arzbächer.

Bekanntmachung.
In den Gehöften der Kohlenhändler Johann und Georg

Wirschinger hier ist die Pferde -Räude amtlich festgestellt.
Hochheim a. M ., den 25. Dezember 1918.

Die Polizeioerwaltung . Arzbächer.

Bekanntmachung.
Die Einwohner werden dringend gewarnt , die Bekannt¬

machungen warhend der Besatzungszeit abzureißen.
Eltern und Erzieher werden aufgefordert, die Kinder gehörig

zu verwarnen.
Hochheima. M., den 23. Dezember 1918.

Der Bürgermeister . Arzbächer.

Bekanntmachung.
In Fällen , in denen es dringend notwendig wird, die Hilfe des

Arztes oder der Hebamme zu Nachtzeit in Anspruch zu nehmen,
haben sich die betreffenden Personen den auf dem Wege querst an¬
treffenden französischen Posten zu melden mit der Angabe, sie
wollen zum Doktor (chez le medecin) oder zur Hebamme (chez la
sage-femme). Der Posten wird alsdann die Begleitung übernehmen.

Hochheim a. M.. den 23. Dezember 1918.
Der Bürgermeister . Arzbächer.

Bekanntmachung.
Die Mannschaften der Feuerwehr haben bei Feuersgefahr und

Bränden sobald die Alarmierung stattfindct, pünktlich und voll¬
zählig zu erscheinen. Die Mitglieder der freiwilligen Feuerwehr
' eben die Uniform und die Mitglieder der Pflichtseuerwehr die

rmbinden anzulegen. Nichtbefolgung zieht strenge Bestrafung
nach sich. Außerdem besteht die Gefahr der Festnahme durch die
Besatzungstruppen, wenn die äußere Kennzeichnung nicht vor¬
handen ist.

Hochheim a. M,, den 23. Dezember 1918.
Der Bürgermeister . I . 33.: Dr. Docsscler.

Betrifft die Ausgabe der Kartoffeln.
Die nächste Ausgabe der Kartoffeln auf Kartoffelkarten erfolgt

am Samstag , den 28. Dezember d. Is ., vormittags von 9—12 Uhr
im Keller des neuen Rathauses.

Aüf den Kopf der Versorgungsberechtigten entfallen 7 Pfund
Pfund zu 9 Pfennig.Kartoffeln für 7 Tage, das

Hochheim a. M ., den 23. Dezember 1918.
Der Magistrat. Arzbächer.

Betrifft die Ausgabe von Durstkonferve. Kakao-Würfeln, Sara-
mellen, Pfefferminz-Tabletten , Kernseife, Toiiettenseife und

Waschpulver.
Die durch die Gemeinde angeschafftcn, vorstehend bezeichneren

Gegenstände werden am Samstag , den 28. Dezember i. lls., vor-
mittags von 8—12 Uhr im Rathause, Zimmer 4, gegen Barzahlung
zu herabgesetztenPreisen ausgegeben.

Hochheim a. M„ den 24. DezembeOl918.
Der Magistrat . Arzbächer.

Bekanntmachung.
Ich habe dringende Veranlassung darauf hinzuweisen, daß Be¬

schädigungen an allen öffentlichen Einrichtungen (Telephonleitungen
ufw.), die jetzt alle unter der Herrschart der Besatznngsbehörden
stehen, unterlassen werden. Kommen Fälle solcher Art denncho vor
und können die Täter nicht festgestellt werden, dann fällt die ganze
Schuld auf die Gemeinde. Die Bestrafung wäre eine furchtbare.
Meine Aufforderung ergeht deshalb an alle Gemeindeglieder, sich
an der Sorge zu beteiligen, damit solches Unglück von der Gemeinde
abgewendet bleibt. Die Bestrafung würde nicht allein in hohen
Geldbußen, sondern auch in der Wegführung von Gcmeindegliedern
stattfindcn.

Hochkeim a. M ., den 26. Dezember 1918.
Der Bürgermeister . Arzbächer.

Bekanntmachung.
betreffend die Enttichluna der Umsatzsteuer für die Zell vom

1. August bis 31. Dezember 1918.
Stuf Grund des § 51 der Ausführungsbestimmungen zum Um¬

satzsteuergesetze werden die zur Entrichtung der Umsatzsteuer ver¬
pflichteten Personen , Gesellschaftenund sonstigen Perfonenve êini-
gungen ln Hochheim a. M. au.fgefordcrt, die vargeschriebenen Er¬
klärungen über den Gesamtbetrag der steuerpflichtigen Entgelte
vom 1. August 1918 bis 31. Dezember 1918 bis spätestens Ende
Januar 1919 dem Unterzeichneten Umfatzsteueramt schriftlich einzu¬
reichen, oder die erforderlichen Angaben an Amtsstelle mündlich zu
machen.

Als steuerpflichtiger Gewerbebetrieb gilt auch der Betrieb der
Land - und Forstwirtschaft, der Viehzucht, der Fischerei und des
Gartenbaues sowie der Dergwerkbetrieb. Die Absicht der Gewinn-
crzielung ist nicht Voraussetzung für das Dvrliegen eines Gewerbe¬
betriebs im Sinne des Umsatzsteuergesetzes. Angehörige freier B-
rufe (Aerzte, Rechtsanwälte, Künstler ufw. sind nicht steuerpflichtig.

Die Steuer - wird auch erhoben, wenn und soweit die steuer¬
pflichtigen Personen usw. Gegenstände aus dem eigenen Verriebe
zum Selbstgebrauch oder -verbrauch entnehmen. Als Entgelt gilt
ln letzterein Falle der Betrag , der am Orte und zur Zeit der Ent¬
nahme von Wiederverkäufcrn gezahlt zu werden pflegt.

Von der allgemeinen Umsatzsteuer nach dem Satze 5 v. T. sind
diejenigen Personen usw. befreit, bei denen die Gesamtheit der Ent¬
gelte in einem Kalenderjahre nicht mehr als 3000 Mark beträgt . Sie
sind daher zur Einreichung einer Erklärung nicht verpflichtet. Eine
Mitteilung an das Umsatzsteueramt über die ln Anspruch ge¬
nommene Steuerfreiheit ist jedoch erwünscht.

Die Richteinreichunq der Erklärung zieht eine Ordnungsstrafe
bis zu 150 Mark nach sich.

Das Umfatzsteuergefetz bedroht denjenigen, der über den Be¬
trag der Entgelte wissentlich unrichtige AngadeDmacht und vorsätz¬
lich die Umsatzsteuer hinterzieht oder einen ihm nicht gebührenden
Steuervorteil erschleicht, mi! einer Geldstrafe bis zum Machen Be¬
ttage der gefährdeten oder hinterzogenen Steuer . Kann dieser
Steuerbetrag nicht festgestellt werden, io tritt Geldstrafe von 100
Mark bis 100 000 Mark ein. Der Versuch ist strafbar.

Zur Einreichung der schriftlichen Erklärung sind Vordrucke zu
verwenden. Sie können bei dem untcrzcichne:en Umsatzsteueramie
kostenlos entnommen werden. »

Steuerpflichtige sind zur Anineidung der Entgelte verpflichtet,
auch wenn ihnen Vordrucks zu einer Erklärung nicht zugegangen
sind.

Die Abgabe der Erklärung kann im übrigen durch nötigenfalls
zu wiederholende Geldstrafen erzwungen werden, unbeschadet der
Befugnis des Umsatzsteueramt», die Veranlagung auf Grund
schätzungsweiserErmittlung vorzunehmcn.

Hochheim a. M., den 21. DeMiber 1918.
Der Magistrat . Arzbächer.

Belr.: Handel mit Schlachtpfertz-'n nad Pferdefleisch-
Unter Hinweis auf die Bekanntmachung vom 12. Dezember d.

Is . wird hierdurch veröffentlicht, daß der Metzger Abraham
Löwcnthal in Schierstein und die Fa . S . Barmann Ww. in Erben-
heim zum Ankauf von Schlachtpferden, zum Betriebe des Roß-
fchlächtergewerbes und zum Handel mit Pserdefleifch widerruflich
zugelassen worden sind.

Wiesbaden , den 7. Dezember 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausfchufses.

I .-Nr . II . Fl . 773/1, 781/1. I . <8.: Dr . Penner.

Anzeigen-Teil.

Der Nationallibcrale Verein für das ehemalige Amt
Hochheim mußte sich nach Auflösung der nationallibcralen
Partei im Reiche ebenfalls auflösen.

Der Anschluß an die neugcgründete Deutsche Dolkspariei
ist nach deren Programm für uns gegeben.

Was Bill die
Deutsche Bolköpariei?
Sie verlangt:

Schleunigste Einberufung einer Verfassung- und gesetz¬
gebenden Nationalversammlung , um die sofortige Ueberfüh-
rung der jetzigen, lediglich auf den Tatsachen der Revolution
beruhenden Regierungsgewalt in eine neue Rechtsordnung
zu gewährleisten.

Schaffung eines einigen deutschen Volksstaates auf
national -demokratischer Grundlage.

Wiederaufbau unseres gesamten Wirtschaftslebens nach
dcni Grundsätze des freien Wettbewerbs , aber unter Beseiti¬
gung aller Auswüchse.

Eine frei» Bauernschaft auf eigener Scholle . Die im In¬
teresse der Volksernährung unbedingt notwendige Erhaltung
und Förderung einer leistungsfähigen Landwirtschaft.

Großzügige Siedelungspolitik : Großgrundbesitz, Do¬
mänen und Fideikommisse find in ausgiebiger Weise hcran-
zuziehen.

Weitherzige Fürsorge und Versorgung der Kriegsbe¬
schädigten und Hinterbliebenen Gefallener.

Wiedcrausrichtung des Mittelstandes.
Ausbau der Sozialpolitik in allen Ländern.
Gerechte Besteuerung unter starker gebührender heran-

ziebung des Besitzes durch eine Vermögenssteuer und Er¬
fassung der Kriegsgewinne.

Festhalten an dem Grundsatz des Privateigentums und
des Erbrechts.

Sofortige kraftvolle Maßnahmen der Regierung find er¬
forderlich, Ordnung im deutschen Land zu schaffen, unverant¬
wortliche Eingriffe in das Wirtschaftsleben zurüSzuweisen.
die uns mit Hungersnot , Anarchie und Staatsbankerolk de-
drohen.

Beseitigung des unheilvollen Terrors einer Minderheit,
der

Mißwirtschaft und maßlosen
Verschleuderung öffentlichen

Gutes und öffentlicher Gelder.
Die geschichtlich überkommene Verbindung von Staat

und Kirche darf nicht gelöst werden.
Wir fordern die Sicherstellung der Staats - und Kriegs¬

anleihen , Sparkasseneinlagen . Dankdepositen und der gcwähr-
leisteren Pcnsions - und Rentenbczügc.

Wir verlangen , daß die Regierung alles daransetzt.

sofort den Frieden zu erhalten;
beim nur fo besteht ftrhere Aussicht auf Beschäftigung , auf
Arbeit und Brot , auf den Neuaufbau des deutschen Reiches
und der deutschen Wirtschaft.

Alle diejenigen , welche bereit sind, nach diesen Grund¬
sätzen und Zielen mit uns mitzuarbeiten , wollen sich der
Deutschen Doikspartei anschließen.

Männer und Frauen , tretet ein in
wirken irn Interesse von

unsere Reihen , zu

Weden und dwt!
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Ehemaliger Rational-
liberaler Verein,

jetzt: Deutsche Volkspartei
Hochheima. Main.

Pani Relim>
Zahn -Praxis

WlMtauten , Friwl rlelwlr . 50 « 1.

Zahnschmerzbeselligung , Zahnziehen, Nervtöten
Plombieren , Zahnregulierungen , Kuostl. Zahn¬

ersatz in div. Ausführungen u. a. m.
Spreelist . : 9—6 Uhr . Telefon 3118.

Dentist des Wiesbadener Beamfcn-Vereins.

Crauerkränze
in seiner Ausführung und jedem Preis, sowie iämiliche Blumen
arbeite « fertigt geschmackvollan 982

Blumengeschäft Louis (Latta,
Wiesbaden . TukndMr. 6. Fernruf 6378.

llacbruf*
Tür iss Vaterland bäht ihr gegeben,
6uer Hübend junges Cebcn. —
fsm von uns und eitcrnbaus,
Ruhen drei gar weit dort drauS:
Den bienen hat der ßlttrn Sorgen.
3n benn'Icber 6rde nodi geborgen,
mit tioffmng auf ein Huferhehn
Cebt wohl Kameraden: Huf Cüiederlebft?

Unteren lieben, für das Vaterland geftorbmen
und gefallenen Kameraden

Johann Kinz
Jakob Kroh

Josef Bühner
Johann Kantner

gewidmet in treuer Kameradschaft,

Sie fameraöinnen SerMmIW 1899.
Kcchbäim a. 05., Meihnachten 1918.

DankTagtmct.
für alle Bewc fc der Estin,ahme bei dem fyslmaanae und der Beerdigung

unfcTcs nun in Gott ruhenden lieben. <>eu!orgenden Taters , Schwiegervaters,
Großvaters , Bruders . Schwagers und Onkels , des Herrn

Peter ^ akob -Strabl
Winzer

fowie für alle Kramfpenden lagen wir hiermit herjluhften Dank . Blonderen
Dank den Ungehörigen feiner Jabr -sHlafTe 18ol , desgleichen der Soldaten-
Kameradschaft für die enyiefenen Ghrungen.

' Die trauernde ^ bjinterblicbenen:

Dezember 1918.

3 d . 1) .
Familie Eduard Vrchrn,
Iakob Strahl
nebst allen Angehörigen.

Reiserbesen
zu 80 ~'i, mit Stiel 1 Ward
«« utiahr . Ändthcim. Äinteiflafffc- - - - '

Kleines , sebeauchtcS

Ocfchen
sofort zu kaufen kicfucbi.

'liqd. Fck-Erp. des Hockb' imer
Stadtanzeigers. Hochheima M.

Haarpfeil
verloren von Margaretenitraße.
Weiberftroße bis Main , Da ein
teures Andenken wird der redl.
Finder gebeten, denselben gegen
gut«Belohnung abmgeben bei der
Filiol-E;pediiion des Hochheimer
Stadtanzeigers. Kvdibeim a M.

Schirm- und
SLoS-Re-araiuren

billigll 267k
Gntjabr , Hvdiheün, Hinleisasie.

> m mam
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